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Es gibt da eine delika-
te Zwischenzone des 
Genießens, von der die 
folgenden Bemerkun-
gen handeln. Sie ist im 
Spektrum der Intensitä-
ten dort angesiedelt, wo 
der Reiz stärker ist als 
zuträglich, aber doch 
nicht dort, wo er die 
Lust tötet. Diese Zone 
wird beispielsweise 
betreten, wenn wir des 
abends in einer Wein-
stube sitzen, keine  Ge-
danken mehr bewegen 
wollen außer jenen, die 
dem Weingenießen die-
nen, oder, nehmen wir 
ein anderes, weniger 
schönes Zsenarium: 
Wenn die Kälte schnei-
det oder wir das Gesicht 
in den Sturm halten und 
der Regen peitscht.
In dieser Zone könn-
te das Glas Whisky zu 
viel helfen, die beson-
ders schwere Havanna, 
der extrem lange Fuß-
marsch, der Fahrrad-
sprint, die ohrenbetäu-
bend laute Musik, die 
extreme Stille der Me-
ditation, der Geschwin-
digkeitsrausch, die 
Achterbahn, und natür-
lich sind dies zugleich 
ebensoviele sublimier-
te Beschreibungen des 
Sexualrausches und 
seiner Facetten.
Halten wir fest, daß 
auch Faulheit den Ein-
tritt in dieses Gefühl 
des Exzesses verschaf-
fen kann, das Nichts-
tun, das unverantwort-
liche, süße fa niente, 
die bettlägerige Träg-
heit. Nichts zu viel, 
maßregelten die anti-
ken Ethiker. Und sof-
fen ihre Liebhaber un-
ter den Tisch. Jaja, auf 
uns wartet ein ernstes 
und fleißiges Deutsch-
land, das ist ganz wun-
der-, wunderbar, al-
les paletti, ist gebongt, 
wird gemacht. Morgen. 
Aus dem Zwischen-
reich grüßt die Neue 
Rundschau und begibt 
sich flugs ins Reich der 
Wahrheit, ins Reich des 
Weines:Wein ist eines 
der ältesten alkoho-
lischen Getränke der 
Menschheit und die von ihm aus-
gehende Faszination ist bis heute 
ungebrochen. So vielfältig wie die 
Traubensorten sind die Arten sei-
nes Genusses. Welche Temperatur, 
welches Glas und zu welchem An-
laß oder Essen welcher Wein ge-
trunken wird, darüber scheiden sich 
die Geister ebenso oft, wie sie sich 
einmütig geben. Wein ist eben nicht 
nur ein Getränk sondern eine Phi-

losophie. Wein ist Luxus und All-
täglichkeit. Wein ist gesund und er 
kann krank machen.

Erstmals um 1500 v. Chr. 
Erste Hinweise auf Weinbereitung 
finden sich in Vorderasien. Von hier 
brachten die Phönizier um 1500 v. 
Chr. den Wein zu den Griechen, 
die den berauschenden Trauben-
saft und die Kunst seiner Herstel-
lung im Zuge ihrer Expansion im 

gesamten Mittelmeerraum bekannt 
machten. 

Für die weitere Verbreitung in Eu-
ropa sorgten dann um Christi Ge-
burt die Römer auf ihren Feldzügen 
ins nördliche Europa. Schnell brei-
teten sich auch hier die Rebflächen 
aus. Schon im achten Jahrhundert 
regelte Karl der Große den Anbau, 
die Bereitung und den Verkauf des 
Weins.

Der Wein dieser Zeit war aber eher 
von bescheidener Qualität. Oft war 
er dünn und sauer, da man das Ver-
bessern des Weins vor der Vergä-
rung durch Zucker oder die Minde-
rung der Säure durch kohlensauren 
Kalk noch nicht kannte. Erst zu An-
fang des 18. Jahrhunderts wurde, 
meist durch die geduldige Arbeit 
vieler Mönche, der Weinausbau 
verbessert. Aber die Freude währ-
te nur kurz. Die aus Amerika einge-

schleppte Reblaus zerstörte inner-
halb kurzer Zeit fast die gesamten 
Rebanbauflächen in Europa. 
Erst durch die Umstellung auf 
Propfreben auf resistenten amerika-
nischen Wurzeln konnte die Plage 
erfolgreich bekämpft werden. Seit 
dieser Zeit wachsen die Anbauflä-
chen in Europa und auf der ganzen 
Welt fast unaufhörlich, denn Wein 
ist eines der großen Konsumgüter 
unserer Zeit geworden.

Wein und Gesundheit
„Santé!“ Das rufen sich 
die Franzosen zu, wenn 
sie miteinander anstoßen. 
„Gesundheit!“ bedeutet 
das übersetzt und steht so 
auch für die gesundheits-
fördernde Wirkung des 
Weines. Kein Wunder also, 
daß in Frankreich die Herz-
infarktraten erheblich nied-
riger sind als zum Beispiel 
in Ländern, in denen weni-
ger Wein konsumiert wird. 
Das klingt paradox, ist aber 
inzwischen wissenschaft-
lich bewiesen und auch 
durch Messungen in ande-
ren Ländern, in denen der 
Weinkonsum sehr hoch ist, 
untermauert. Aber wie so 
oft, ist es eine Frage der 
Dosierung. Zu viel Wein 
ist natürlich schädlich und 
kann zu den bekannten al-
koholbedingten Krankhei-
ten führen.
Maßvoller (und regelmä-
ßiger) Weinkonsum regt 
die Verdauung an. Er beugt 
Arteriosklerose vor, hält 
die Gefäße elastisch und 
senkt die schädlichen Blut-
fette. Wein verlangsamt 
den altersbedingten Ab-
bau der Gehirnfunktionen 
und hält so auch geistig fit. 
Das kommt nicht nur vom 
Alkohol des Weines son-
dern auch von den Pheno-
len, die vor allem in Schale 
und Kern der Weintraube 
vorhanden sind und bei der 
Kelterung mit in den Most 
gelangen.
Schon die Römer verwen-
deten den Rebensaft als 
Medizin und sie brachten 
ihn an den Rhein. Hilde-
gard von Bingen benutzte 
den Wein oft als Grundlage 
ihrer Medikamente. Neu-
ere Studien besagen, dass 
Alkohol, in Maßen genos-
sen, eine positive Wirkung 
auf die Gesundheit hat. 

Wein und Genuß
Kaum ein Getränk verführt 
mehr zum Genießen als 
Wein. Vielleicht liegt das 
einfach an seiner Vielfalt.  
Dazu kommen dann noch 
die unterschiedlichen kli-
matischen und geologi-
schen Verhältnisse, die ge-
schmacksbildend wirken. 

So schmeckt der Wein des 
gleichen Winzers in einem 
Jahr so und in einem ande-

ren Jahr vollkommen anders. Dann 
hängt viel von der richtigen Tempe-
ratur des Weins, vom verwendeten 
Glas und von der dazu verzehrten 
Speise ab, die das Weintrinken zu 
einem solchen Erlebnis machen. Es 
wundert also nicht, daß schon Jo-
hann Wolfgang von Goethe erkannt 
hat: Das Leben ist viel zu kurz, um 
schlechten Wein zu trinken.
                        Matthias Claudius

Faszination Wein
Der intensive Reiz des Nichtstuns im Zeitalter des Heute und des Bacchus

Mut zur Sinnesorgie Bacchus, der den Römern noch als männlicher Gott galt, was den Frauen wiederum heute nicht heilig ist …


